
Ein ganz schwarzer Roman
Die Banken und die europäischen Institutionen haben Luxemburg
verlassen.  Massenarbeitslosigkeit  und  soziale  Misere  haben
ihren Platz eingenommen. Belgien gibt es nicht mehr, nur noch
ein Eurodistrikt in Brüssel. Rechtsextreme Bewegungen machen
sich breit. Der ganz schwarze Roman, den Jean-Louis Schlesser
bereits 2011 bei Editions Phi unter dem Titel „La troisième
crise“  herausbrachte  und  der  nicht  dermaßen  viel  Aufsehen
erregt hatte, wird plötzlich brandaktuell und vorausblickend.

Die dritte Krise und das Reich der Mitte

Der Autor begründet nicht genau, was unter der dritten Krise
zu verstehen ist. Listet er den Krach der Technologiewerte vom
Jahr  2000  auf,  der  eine  Kapitalzerstörung  von  rund  150
Milliarden $ bewirkte, dann die Finanzkrise von 2008, gefolgt
von  einem  dritten  Krach  mit  weitgehenden  wirtschaftlichen,
sozialen und politischen Folgen? Jedenfalls ist der belgische
Staat  zusammen  gebrochen.  Nun  träumen  einige  rechtsextreme
Fanatiker, die sich „Registen“ nennen – wohl in Anspielung an
die  Rexisten  von  Degrelle  –  von  einer  Neuauflage  des
kurzlebigen Burgunderreiches im 16. Jahrhundert. Charles le
Téméraire hatte ein Reich zwischen der Schweiz und der Nordsee
beherrscht,  das  auch  Belgien  und  Luxemburg  umfasste.  Nun
wollen die Registen eine verkleinerte Form dieses Reiches mit
der  Großregion  und  Burgund  und  Luxemburg  als  Hauptstadt
anstreben.

Schlessers Politthriller sagt eine immer größere Begrenzung
der Freiheiten, eine Presse mit Maulkorb, eine Massenbewegung
um eine charismatische faschistoide Figur (Becker) voraus. Der
Staatsapparat ist bereits von den Registen unterwandert und
lässt eine terroristische Operation der rechten Fanatiker zu,
die aber diesmal viel blutiger geplant ist als die Feuerwerke
der Bommeleeër. Die Absicht stimmt mit der der Bommeleeër
überein: Strategie der Spannung.

https://www.goosch.lu/ein-ganz-schwarzer-roman/


Eine Fiktion mit bitterem Vorgeschmack

Ein sehr schwarzer Roman ist Schlessers Fiktion nicht im Sinne
des französischen„roman noir“, wenngleich der Leser mit Morden
reichlich  bedient  wird.  Die  Liebesbeziehungen  sind  wenig
romantisch.  Vielmehr  sind  es  die  düsteren  Aussichten,  die
vorgezeichnet werden und die seit dem Erscheinen des Buches im
Jahr 2011 zusätzlichen Stoff bekommen haben, inzwischen in der
bitteren  Realität.  Die  Unterwerfung  des  polnischen  Staates
unter  das  Regime  einer  rechtsnationalistischen  Partei,  die
„Orbanisierung“ mancher osteuropäischen Länder, rechtsextreme
Parteien  in  Frankreich,  Deutschland,  Belgien  und  den
Niederlanden,  Putin,  Trump,  Farage…

Die Eckpunkte der Realität stimmen mit dem Roman überein oder
sind  doch  denkbar,  auch  das  mögliche  Platzen  eine  neuen
Spekulationsblase. Der Politthriller von Jean-Louis Schlesser
ist vor allem (nach)lesenswert weil eine mögliche Entwicklung
der Gesellschaft vor 6 Jahren vorzeichnet wurde, die zwar so
nicht eingetreten ist, deren Ingredenzen in ähnlicher Form
aber durchaus. Hoffentlich werden die lokalen Postfaktuellen,
Heimattümmler und Shitstormer sich nicht inspirieren. Sonst
könnte  sich  das  engstirnige  Denken  im  Kleinstaat  noch  in
Expansionsdrang verwandeln und wir müssten vielleicht eine U-
Bootflotte in Mosel und Meuse finanzieren.
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